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Der Brunnen des fliessenden Leides
Von MATUTTI

Ein Wanderer kam die lange, heisse Strasse daher. Die

Sonne brannte unbarmherzig, keine Bäume verbreiteten
Schatten, keine Wolke milderte die sengende Glut. „Ach,
,venn doch ein Brunnen käme!" dachte der Wanderer. Und
irleich als ob sein heisser Wunsch als ein Zauber gewirkt
habe sah der Durstige am Rande der Strasse einen alten,
hölzernen, von Moos ganz überwachsenen Brunnentrog. Wie
Musik klang das leise Rieseln in seinen Ohren. Er musste
suchen, bevor er den Ort entdeckte, wo das Wasser aus der
Erde quoll und über eine flache Steinplatte, kaum hand-
breit, in den Trog geleitet wurde.

Mit beiden Händen tauchte der Wanderer in den Trog,
so tief, wie nur möglich, badete Gesicht und Arme und trank
zuletzt einen grossen Schluck. Denn er wusste, dass man
vorsichtig trinken müsse, um so vorsichtiger, je heisser der
Tag und je grösser der Durst.

Als er aber zum zweiten Schluck ansetzen wollte, war
ihm, als hörte er eine Stimme. Er schrak zusammen und
schaute sich um. In der weiten Runde regte sich kein leben-
des Wesen. Der schwarze Wald, der über die Wiesenbreite
herüber starrte, war zu fern. Auf drei Steinwurfweiten er-
spähte er einen alten Kirschbaum, der mit zwei armseligen
Aesten wie versengt im heissen Tage darbte. Auch von
dorther konnte niemand gerufen haben.

„Es wird ein Windzug gewesen sein", dachte der Wan-
derer und bückte sich wieder über die Quelle. Aber wieder-
um schien ihm, als höre er die raunende, hauchende Stimme,
und er verstand, was sie rief: „Wehe, wehe!" Erschrocken
richtete er sieh auf und suchte den ganzen Grund nach
dem rufenden Wesen ab, schritt ins Gras hinein, folgte dem
versickernden Ablauf des Brunnens, fand aber wiederum
nichts.

Zum dritten Male wollte sich der Wanderer bücken,
diesmal entschlossen und trotzig. „Es ist nichts", sagte er
laut vor sich hin. „Es ist der Wind und nur der Wind!
Weiss Gott, in welche Pfeife er bläst! Es gibt ja nicht nur
Kamine, um darin zu orgeln. Irgendwo kann eine alte Holz-
röhre liegen wer weiss! Ich werde sie nachher suchen."

Und er legte beide Ellbogen auf die Trogränder, senkte
seme Lippen gegen das rieselnde Wasser und wollte gerade
zutrinken anfangen, als der Laut abermals erscholl, dies-
mal angstvoll und eindringlich. „Weehe wee-he!"

Der Trotz brach zusammen, die klugen Ueberlegun-
gen zerflatterten. Es Hess einem keine Ruhe mehr. Man
musste, wie von einem Zwang getrieben, nach der rufenden
We suchen. Der Wanderer suchte ünd suchte darum,
?8 jeden höhern Grasbüschel zur Seite, legte den Weg
's zum alten Kirschbaum zurück und spähte in die jäm-
„

eh belaubten Aeste hinauf, fand nichts, umging den
J"®" '1 grossem Bogen, erspähte in der Ferne zwei

aselbüsche, bog ihre Zweige auseinander und! fand wieder
me ts. Allmählich überfiel ihn eine grosse Angst. Obwohl

snh, glaubte er ein schweres Atmen zu vernehmen,

f das die ganze Wiese erfüllte und die Gräser zur
ch'

»
brachte, so weit seine Blicke reichten. Die Versu-

"ng kam über ihn, so schnell wie möglich sein Bündel
last^r •

flüchten. Allein, kaum hatte er die
»,,f

" f Schulter geschwungen, als wieder das lange,fonde „Wehe" erscholl.
* '

iL,J* ihn ein Schrecken, und ohne zu wissen,
ein ,®§ann er zu schreien. „Wo bist du? Wenn du

Di «S kist, so zeige dich!"
aber ft 1*® antwortete: „Ich hin ein lebendes Wesen,

® kann mich nicht zeigen!"
"mim kannst, du dich nicht zeigen?"

„Ich habe aus dem Brunnen des fliessenden Leides
getrunken!"

„Was ist das, der Brunnen des fliessenden Leides ?"
„Das ist der Brunnen, aus dem auch du getrunken!

Wehe, wenn du weiter trinkst! Es wird dir wie mir ergehen!
Du kannst nicht mehr von der Stelle! Der erste Schluck
hat dich gebannt! Die Wasser halten dich fest! Sie werden
dich in Versuchung führen, deinen Durst zu stillen und
je mehr dein Durst wächst, desto schwerer wird es dir sein,
zu widerstehen! Wenn du aber trinkst, nur einen einzigen
kleinen Schluck, wird es dir ergehen, wie es mir ergangen!"

„Das ist ja deutlich!"
„Du hast genossen und du willst gemessen!" sagte

die Stimme. „Du wähnst, das fliessende Wasser sei ein
Labsal für deine durstige Seele! Du weisst nicht, dass du
mit jedem Tropfen ein Leid trinkst! Warum hast du deine
Wünsche nicht gezügelt Warum hast du mitten in diesem
verwunschenen Lande nach einem Brunnen gerufen?
Warum bist du nicht weiter gegangen bis zum Abend?
Warum hast du nicht mit klarer Seele aus gesegneten
Quellen getrunken, wie es dir heilsam war? Nun wirst du
so voller Leid sein, dass deine Seele dahinschwindet wie
Schnee, und dass dein Leib seine Gestalt verlieren und ein-
gehen wird ins Nichts!"

Ein lähmender Schrecken fiel auf das Herz des Wan-
derers. Und mit dem Schrecken breitete sich Traurigkeit
in seinen Adern aus und machte sein Blut schwer und
müde. „Erzähle, wie es dir ergangen", sagte er voll Schmerz
und hörte der Stimme zu, die aus der grossen, einsamen
Wiese tönte, er wusste nicht, aus welcher Richtung.

„Ich habe getrunken ..." sagte sie. „Ich trank mich
satt und übersatt. Von jenem Tage an wandelte sich alles,
was ich tat, in Bitternis und Leid. Ich liebte, aber ich
wurde allen, die mich liebten, zum Fluch und zur Ent-
täuschung, und ich musste die Nähe der Menschen meiden,
um ihnen nicht Unheil zu bringen. Ich besass Haus und
Heim, aber mein Glück wurde mit jedem Tage mehr zur
Last und zur Mühseligkeit, und der Fluch, der auf ihnen
lag, raubte mir auch das letzte. Ich errang Ruhm und
Ansehen in der Welt, aber die Zeiten zerstörten mein An-
denken, und eines Tages sah ich, dass von mir nichts übrig
geblieben sei als ein vergessener Landfahrer, den niemand
mehr kannte. Das Schlimmste aber war, dass meine Seele
in mir dahinfloss, bis nur noch eine dürre Leere übrig blieb,
und von diesem Tage an zerfiel auch mein Leib. Und so
bin ich zurückgekehrt zur Quelle des fliessenden Leides
und rede zu dir, gestaltlos und unselig wie ich bin ..."

„Kann dich denn niemand erlösen?" fragte der Wan-
derer.

„Wenn einer mich hört und der Versuchung wider-
steht wenn einer nicht trinkt, auch wenn er verdurstet
und stirbt, kann er sich und mich erlösen. Der erste Schluck
ist erlaubt, denn er öffnet die Ohren, dass sie meine Stimme
hören!"

Da erkannte der Wanderer die furchtbare Aufgabe, die
ihm gestellt war. Er trotzte der Versuchung durch viele
Tage, his er verdurstet dahinsank und in Ohnmacht mit
dem Tode rang. Als ihn aber der Tod anrührte, erhob sich
in der Wiese ein grosser Jubel, und eine junge Gestalt
bildete sich aus den Morgennebeln, trat auf den Sterbenden
zu und vertrieb den Tod. Wunderbar erquickt vom Früh-
tau, den die Erlöste seinen Lippen einflösste, erhob sich der
Todgeweihte, als sei ihm nichts geschehen. Und zusammen
wanderten sie weiter, nach den Gefilden der geweihten
Wasser.
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Der Brunnen <^es ûîessen<1eii I^eîcle«
Von NVIOBBI

M lVandsrsr Bam die lange, beisse Ltrssse dabsr. Ois

gonne brannte unbarmberTig, Beine Bäume verbreiteten
gàstten, Beine WolBe milderte dis sengende Olut. ,,Veb,

äoek ein Brunnen Barne!" daebte der Wanderer. Dnd
»lock sis ob sein beisssr Wunseb sis ein dauber gewirBt
àgbe ssb der Durstige sin Bande der Ltrasse einen alten,
Wewsn, von Noos ganT überwaebsenen Brunnentrog. Wie
ìlusilc blsng ciss leise Bisssln in seinen Obren. Br musste
smiiM, bevor er den Ort entdeeBts, wo ciss Wasser sus cier

Ws czuoll und über eine llaobs Lteinplatte, Baum band-
belt, in äsn Brog geleitet wurde.

M beiden Banden tauebte der Wanderer in den Brog,
so tiek, me nur rnöglieb, badete Oesiebt unci Vrme und tranB
mieÄ einen grossen LeblueB. Denn er wusste, dass insn
vorsiàiZ trinBen inüsss, urn so vorsiebtiger, je bsisssr der
IsA und je grösser der Durst.
à er sbsr Tum Tweiten LeblueB Ansetzen wollte, wsr

ibm, sis borte er eins Ltimme. Dr sebraB Tusammen unci
àute sieb uin. In der weiten IIuncle regte sieb Bein leben-
àVesen. Der sebwarTe Wald, der über die Wiese«breite
lembsr starrte, wsr Tu lern. Vul drei Ltsinwurlweiten er-
splits er einen alten Birsebbsum, der rnit Twei armseligen
Và vie versengt ins beissen Bags darbte. Vueb von
àtlwr bannte nisinsnd gerulsn baben.

„bs vird ein WindTUg gewesen sein", daebte der Wan-
àvr und büebte sieb wieder über die (Quelle. Vber wieder-
»m seinen ibm, als böre er die rsunende, bsuebsnde Ltimme,
mà er verstand, was sie riel: „Webe, webe!" BrsebroeBen
nàeie er sieb aul und suebto den ganTsn Orund nseb
ài» rukenden Wesen ab, sebritt ins Oras binein, lolgte dein
vmiebernclsn Vblsul des Brunnens, land aber wiederum
às.

^UIN dritten Nais wollte sieb der Wanderer blieben,
liesimi entseblossen und trotTig. „Bs ist niebts", sagte er
>M vor sieb bin. „Bs ist der Wind und nur der Wind!
lVeiss Bott, in wsiebe Bleile er bläst! Bs gibt ja niebt nur
bsmine, uin darin Tu orgeln. Irgendwo bann eins alte blolx-
àe liegen wer weiss! leb werde sie nsebber soeben."

bild er legte beide Bllbogsn aul die Brogrändsr, senBts
seme bippen gegen das rieselnde Wasser und wollte gerade

triilben anlangen, sis der Baut abermals erseboii, dies-
wd Angstvoll und eindringlieb. „Wsebs wee-be!"

ber BrotT braeb Tusammen, die Blugsn Beberlegun-
M» ^erkiatterten. Bs liess einsin Beine Bube rnebr. Nan
wusste, vis von ei nein Awang getrieben, nseb der rulenden
Nele soeben. Der Wanderer suebts und suebts darurn,
^ jeden böbsrn Orasbüsebel Tur Leite, legte den Weg
w

^um alten Birsebbaum TurüeB und späbte in die jarn-
wwlieb belaubten Veste binauk, land niebts, uinZinA den

^ grosseur Bo^sn, srspabte in der Borne ?wei
»äüsebs, boA ibre ?,weÌAS auseinander uncl land wieder

we iillmäblieb überliel ibn eins grosse Vn^st. Obwobl
>

^àts sab, glaubte er ein sebweres Vtrnsn ?u vernebrnen,
w//weil' 6â8 6ie Zarixe 'WieLe erfüllte und die Liräser ^ur
^ ^ Daebte, so weit seine Bliebe reiebtsn. Die Versu-

bam über ibn, so sebnell wie rnö^lieb sein Bündel
v ^àn und izu llüebten. Vllein, baurn batte er die
<->„?

^ ^ 5oine Lebulter Msebwunsen, als wieder das lanss,«ubenäe ,,Webe" erseboii.
^

îg
^ fasste ibn sin Lebrseben, und obne ?u wissen,

eb l?' ,^snn er Tu sebreien. „Wo bist du? Wenn du
^oncles Wesen bist, so -eixe dieb!"

antwortete: „leb bin sin lebendes Wesen,
^ bann miob niebt TeiZsn!"

6w>ln bannst du dieb niebt Teilen?"

„leb babe aus dein Brunnen des llisssendsn Beides
Astrunben!"

„Was ist das, der Brunnen des llisssendsn Beides?"
„Das ist der Brunnen, aus dein aueb du Astrunbsn!

Webe, wenn du weiter trinbst! Bs wird dir wie rnir ergeben!
Du bannst niebt rnebr von der Lteile! Der erste Loblueb
bat dieb gebannt! Die Wasser balten dieb lest! Lie werden
dieb in VsrsuebunZ lübren, deinen Durst TU stillen und
je rnebr dein Durst wäebst, desto sebwsrsr wird es dir sein,
Tu widsrstebsn! Wenn du aber trinbst, nur einen ein-dZen
bisinen Leblueb, wird es dir ergeben, wie es rnir ergangen!"

„Das ist ja dsutlieb!"
„Du bast Asnosssn und du willst Asniessen!" ss^te

die Ltirnrns. „Du wäbnst, das lliessende Wasser sei sin
Babsal lür deine durstige Lsele! Du weisst niebt, dass du
rnit jedern Vroplen ein Beid trinbst! Warum bast du deine
Wünsebe niebt ASTÜK'slt? Warum bast du mitten in diesem
verwunsvbenen Bands naeb einem Brunnen Aerulen?
Warum bist du niebt weiter AeAsnAsn bis Tum Vbend?
Warum bsst du niebt mit blarer Lsels aus ASSkAneten
(Quellen ^strunben, wie es dir beilsam war? blun wirst du
so voller Beid sein, dass deine Lsele dabinsebwindet wie
Lebnes, und dass dein Beib seine Osstalt verlieren und ein-
Asben wird ins bliebts!"

Bin läbmendsr Lebreeben lisl aul das Bier? des Wsn-
dsrers. Bind mit dem Lebreebsn breitete sieb IrauriZbeit
in seinen Vclern aus und maebte sein Blut svbwer und
müde. „BrTäble, wie es dir er^snAen", ssAts er voll LebmerT
und börts der Ltimme Tu, die aus der grossen, einsamen
Wiese tönte, er wusste niebt, aus welober BiebtunA.

„leb babs Aetrunben ..." sa^te sie. „leb tranb miob
satt und übersatt. Von jenem Bs^e an wandelte sieb alles,
was ieb tat, in Bitternis und Beid. leb liebte, aber ieb
wurde allen, die mieb liebten, Tum Blueb und Tur Bnt-
täusebunA, und ieb musste die ?läbö der Nensebsn meiden,
um ibnsn niebt Binbeil TU bringen, leb besass Daus und
Beim, sbsr mein Olüeb wurde mit jedem BaZe rnebr Tur
Bast und Tur Nübseli^beit, und der Blueb, der aul ibnen
laA, raubte mir aueb das letzte. leb errang Bubm und
Vnseben in der Welt, aber die leiten Törstärten mein Vn-
denben, und eines Bs^es sab ieb, dass von mir niebts übriZ
geblieben sei als sin vergessener Bandlabrer, den niemand
msbr Bannte. Das Leblimmste aber war, dass meine Lsele
in mir dabinlloss, bis nur noeb eins dürre Beere übrig blieb,
und von diesem Vage an Terlisl aueb mein Beib. Bind so
bin ieb TurüeBgsBebrt Tur (Quelle des lliessenden Beides
und rede TU dir, gestaltlos und unselig wie ieb bin ..."

„Bann dieb denn niemand erläsen?" lrsgts der Wan-
derer.

„Wenn einer mieb bört und der Vsrsuebung wider-
stebt wenn einer niebt trinBt, aueb wenn er verdurstet
und stirbt, Bann er sieb und mieb erlösen. Der erste LeblueB
ist erlaubt, denn er öllnet die Obren, dass sie meine Ltimms
bären!"

Da erbarmte der Wanderer die lurebtbare Vulgabe, die
ibm gestellt war. Br trotzte der Versuebung dureb viele
Bags, bis er verdurstet dabinsanB und in Obnmaebt mit
dem Bode rang. Vls ibn aber der Bod anrübrts, erbob sieb
in der Wiese ein grosser dubel, und eins junge Osstalt
bildete sieb aus den Norgsnnebeln, trat aul den Lterbsndsn
Tu und vertrieb den Bod. Wunderbar erczuieBt vom Brüb-
tau, den die Brläste seinen Bippsn sinllässte, erbob sieb der
Bodgewsibte, als sei ibm niebts gesebebsn. Bind Tusammen
wanderten sie weiter, naeb den Oelildsn der gsweibtsn
Wasser.
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